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DIE BERN

gemacht. Sie heutige fjeitig g eiftfircbe tourbe 1726 erfteEt, mo=

bei 14 Käufer unb Scheunen an ber ©pitalgaffe unb ber Steuern
gaffe aufgefauft unb abgerufen tuerben mußten.

Set 3t»tngelf)of mit bem Sittlingertum

njar ein Seit ber Stabtbefeftigung. Sas runbe Sürmcben mürbe
ben Bogenfcbüßen eingeräumt, bie fdjon 1632 in bem an ben
(îbriftoffelturm anftoßenben Seit ifjre Schießübungen hielten.
2er hohe, mit 3innen oerfebene, baibrunbe Surm ift ber Sitt=
lingerturm. '23enn er noch ftünbe, mürbe er ben ©ingang sur
éahnhofhatle, ba mo jeßt bas SBertehrsbureau ift, einnehmen.
®er Sitttingerturm barg bie ©efangenfcbaften unb bie goIter=
tammer. 3n feinem Diörberfaften fchmachtete Stiftaus ßeuem
berger, her ®auernführer; Dtabame Derregaur mürbe hier ge=

foltert; bei ber fjensioerfcbmörung biente ber Surm als ©e=

fangenfchaft. Sroß bes fpätern äußern Scbansengürtets blieb
biefe Befeftigungsantage bis ins 19. Sahrhunbert. Stuingelbof
unb Sitttingerturm mürben 1830 abgetragen.

Sas Ober- ober Dturtentor

amrbe 1624 non Saniet fjeinß II. erbaut, ©s tag sroifcßen ber
©roßen unb ber Steinen Scßange. Stocb finb feine gunbamente
im Boben; in feine Sufffteine mürben oor einigen 3aßren bie
ïransformatorenantagen, bie lieh smffrhen ber fjppotbefartaffe
unb bem Seppichhaus 9Reper=2RülIer befinben, eingetaffen. 3m
3abr 1807 mürbe bas Sor abgebrochen unb uon Stabtmerf=
meifter ßubmig Samuel o. Stürter neu erbaut. Sie alte galt»
türe tourbe entfernt, ber Scbansengraben burch einen 3ufahrts=
bamm überbrüdt unb bas Sor tints unb rechts uon Solt= refp.
ffîahtpaoiltons ftantiert. Ser ©ingang mürbe burch mächtige
©ifentore gefchtoffen, auf beren Pfeiler 1824 bie heute beim
©ngang bes fjiftorifcben SRufeums befinbtieben ©ranitbären
bes Bitbbauers 2Ibhart gefeßt mürben. Stuf ben offen getaffe=
nen ©rabenteilen tummelten fich ^irfche, ©nten unb Schmäne.
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Sor bem Burgerfpital befanb fich bie Stoßfcbmemme
ober ber Süttenbach. Surch biefes ®affer mußten bie gubr*

Oberstes Haus an der Spitalgasse, zu Anfang des 19. Jahrhunderts,
die Apotheke Studer. Aus dem Werk: Bern in Gegenwart und Ver-
gangenheit. Verlag Kaiser & Co.

roerte, bie nom Sanb tarnen, fahren, beoor fie burch ben
©hriftoffet in bie Stabt gingen. Sie ßanbftraßen maren bamats
nicht fo fauber mie heute!

Amors seltsame Wege
Von Dr. Fred Walters, London. Berechtigte Uebertragung von Frank Andrew

3ames 23. 23itliams. einer ber reichften Kupfergrubem
beftßer in ben Bereinigten Staaten, macht fein fjebf baraus,
auf mte fettfame 28eife er feine grau fennen gelernt hat, mit
ber er nun ßhon reichlich oier 3ahr3ehnte in glüdticber ©he
3ufammenteht. 23iltiams mar oon 3ugenb an ein teibenfcbafU
lieber fRaucher, tonnte fich aber im Slnfang feiner gefchäfttichen
ßaufhahn nur eine heftimmte Sorte Sabad teiften, bie fich

mentger burch ihre ©üte als burch ihre Bittigfeit ausseiebnete.
2tls er nun eines Sages roieber ein Batet ber gemofmten
Starte öffnete, fanb er ftatt bes grohen Sahafs, ben es fonft
enthielt, eine aromatifche Sorte bartn. Offenbar ein Ber=
pactungsfehter in her gabrif, meinte ber junge 23ittiams, unb
fcfuoetgte in bem ©enuß bes oor3üglichen Krauts. Slher fo ein
Rädchen reicht ja fchtießlid) boch nicht emig unb eines Sages
ftopfte fid) ber junge Saufmann betrübt feine teßte pfeife ba=

raus. Beoor er aber noch bas Umhütlungspapier meggemor-
fen hatte, entbedte er am Boben bes Bädcbens einen Settel
mit ber Sluffchrift: „Siefen guten Sahat habe ich für einen um
bemittelten Gaucher hmeingefchminbelt. 23enn Sie, ©mpfänger,
3unggefette unb oon erträglichem Slusfehen finb, fo fchreihen
Sie mir hoch gelegentlich. 3d) heiße SRarp gtomers unb hin
ïabafarbeiterin oon ijoufton." ©ine grau mit fotehem Ber=
ftänbnis für Sahat mar für ben Bfeifenltebbaber auf jeben galt
intereffant unb fo leiftete 23itliams ber Stufforberung gotge. ©in
Paar SJtonate fpäter maren mir oerheiratet", pflegt ber ießt
bochbetagte BMttiams 31t ersähten; „unb nach meiteren brei
3abren mußte meine grau mir auf ältliche 2tnorbnung bas
hauchen ahgemöhnen!"

Solche fettfame ©heanhahnungen finb aahlreicfjer als man
glaubt; im allgemeinen hört man natürlich nur baoon, menu
fie 3u bem beabfichtigten Stet führen. So haben fcfjon oerfd)te=
Entlieh bie SRäbchen, bie in ben febmebtfeben Sünbhotsfahriten

hefchäftigt finb, 2lmor baburch herheigetodt, baß fie in eine ber
tteinen Schachteln ein Briefdjen hineinlegten unb ben unhe=
Bannten ©mpfänger auf ihr Sllleinfein aufmertfam machten.
ÜRinbeftens in einem galt, mo fich nach einem 3ahr ein ameri=
tanifcher 3ngenteur melbete, tarn auch tatfächtich eine ©he su=
ftanbe. 3n ben größeren Brooinsftäbten grantreichs befiehl
noch heute oietfach bie Sitte, Bitb unb Slbreffe an ein paar 3U=

famtnengehunbene Kinberbattons su hefeftigen, um fo ben ©im
3igen 3U ftnben; auf jeben galt hat ber galante Sufaltsempfänger
bie Bfltcbd ben -Ballon höchftperföntich 3urüd3uhringen. Buch
bie Dhftpaderinnen in Kalifornien finb fdjon mehrfach su bem
erfehnten ©atten gefommen, inbem fie in bie Umhüllung ber
grüdjte entfprechenbe Stnfuchen um einen Briefmecbfet tegten.
Unb fchtießtich berichteten bie Seitungen füglich oon einem gans
eigenartigen Sufatf. ©ine junge garmerstodjter hatte ihren
Stamen unb SIbreffe mit ein paar 28orten auf ein frifchgelegtes
©i gefchrtehen unb biefes mar bann an ben Bntäufer ber nädp
ften Stabt geliefert morben. ©in ganses 3ahr bauerte es, his
fich iemanb metbete, benn bas ©i mar insmifchen nach 5Rem

Dort in bas bortige Kühlhaus geroanbert. Sann aber tarn ber
©mpfänger perföntich auf bie garm; es mar ein junger fBäder,
ber faum einen Kilometer oon bem jungen SRäbchen entfernt
roobnte unb mit ihm 3ufammen fogar auf bie gteidje Schute
gegangen mar. Ueher eine einjährige fRetfe nach S^erp Dorf unb
3urüd tarn fo eine ©he suftanbe!

3n ©ngtanb hatte ein fiebsefmjäbrtges Dläbchen eine ähn=
liehe Dotfchaft ber Shemfe übergehen unb ein paar Sage fpäter
febon melbete fich ein älterer, mohtheteihter ^err, ber bie gtafdje
hei einer ^Bootspartie gefunben hatte. Sœar machte er burch=

aus fein SInrecht auf bie in bem Driefchen gemachten Derfpre=
chungen geltenb, fonbern marnte bas Dtäbchen nur por bem

fieichtfinn, feine geheimften ®ünfche bem Sufaff ansuoertrauen.
3a, unb ein paar Dtonate fpäter mar bie Slbfenberin gtüdlich
oerheiratet. 2Rit bem fReffen bes mohfmeinenben ®arners,
ben fie burch btefen fennengeternt hatte!

OIL! Slllìdl

gemacht. Die heutige Heiliggeistkirche wurde 1726 erstellt, wo-
bei 14 Häuser und Scheunen an der Spitalgasse und der Neuen-
gasse aufgekauft und abgerissen werden mußten.

Der Zwingelhof mit dem Dittlingerturm

war ein Teil der Stadtbefestigung. Das runde Türmchen wurde
den Bogenschützen eingeräumt, die schon 1632 in dem an den
Christoffelturm anstoßenden Teil ihre Schießübungen hielten.
Der hohe, mit Zinnen versehene, halbrunde Turm ist der Ditt-
lingerturm. Wenn er noch stünde, würde er den Eingang zur
Bahnhofhalle, da wo jetzt das Verkehrsbureau ist, einnehmen.
Der Dittlingerturm barg die Gefangenschaften und die Folter-
kammer. In seinem Mörderkasten schmachtete Niklaus Leuen-
berger, der Bauernführer: Madame Perregaux wurde hier ge-
foltert: bei der Henziverschwörung diente der Turm als Ge-
sangenschaft. Trotz des .spätern äußern Schanzengürtels blieb
diese Befestigungsanlage bis ins lg. Jahrhundert, Zwingelhof
und Dittlingerturm wurden 1830 abgetragen.

Das Ober- oder Murtentor

wurde 1624 von Daniel Heintz II. erbaut. Es lag zwischen der
Großen und der Kleinen Schanze. Noch sind seine Fundamente
im Boden: in seine Tuffsteine wurden vor einigen Iahren die
Transformatorenanlagen, die sich zwischen der Hypothekarkasse
und dem Teppichhaus Meyer-Müller befinden, eingelassen. Im
Jahr 1807 wurde das Tor abgebrochen und von Stadtwerk-
meister Ludwig Samuel v. Stürler neu erbaut. Die alte Fall-
tiire wurde entfernt, der Schanzengraben durch einen Zufahrts-
dämm überbrückt und das Tor links und rechts von Zoll- resp.
Wachtpaoillons flankiert. Der Eingang wurde durch mächtige
Eisentore geschlossen, auf deren Pfeiler 1824 die heute beim
Eingang des Historischen Museums befindlichen Granitbären
des Bildhauers Abhart gesetzt wurden. Auf den offen gelasse-
nen Grabenteilen tummelten sich Hirsche, Enten und Schwäne.

u VVOLUll /z.

Vor dem Burgerspital befand sich die Roßschwemme
oder der Wyttenbach. Durch dieses Wasser mußten die Fuhr-

Obel'às Idâu» àll der L^itâl^âsse, des 19. labrbunderts,
dis ^.potyebe 8tuder. vlris dein "Werll: Lern in (Zsgenvvart und Ver-
gunAenNeit. Verlng Ioniser à Lo.

werke, die vom Land kamen, fahren, bevor sie durch den
Christoffel in die Stadt gingen. Die Landstraßen waren damals
nicht so sauber wie heute!

Von Dr. ?reâ kercciirÎAte l^ebertrs^unZ von krank T^närevv

James W, Williams, einer der reichsten Kupfergruben-
bescher in den Vereinigten Staaten, macht kein Hehl daraus,
auf wie seltsame Weise er seine Frau kennen gelernt hat, mit
der er nun schon reichlich vier Jahrzehnte in glücklicher Ehe
zusammenlebt. Williams war von Jugend an ein leidenschaft-
licher Raucher, konnte sich aber im Anfang seiner geschäftlichen
Laufbahn nur eine bestimmte Sorte Taback leisten, die sich

weniger durch ihre Güte als durch ihre Billigkeit auszeichnete.
Als er nun eines Tages wieder ein Paket der gewohnten
Marke öffnete, fand er statt des groben Tabaks, den es sonst
enthielt, eine aromatische Sorte darin. Offenbar ein Ver-
packungsfehler in der Fabrik, meinte der junge Williams, und
schwelgte in dem Genuß des vorzüglichen Krauts, Aber so ein
Päckchen reicht ja schließlich doch nicht ewig und eines Tages
stopfte sich der junge Kaufmann betrübt seine letzte Pfeife da-
raus. Bevor er aber noch das Umhüllungspapier weggewor-
sen hatte, entdeckte er am Boden des Päckchens einen Zettel
mit der Aufschrift: „Diesen guten Tabak habe ich für einen un-
bemittelten Raucher hineingeschwindelt. Wenn Sie, Empfänger,
Junggeselle und von erträglichem Aussehen sind, so schreiben
Sie mir -doch gelegentlich. Ich heiße Mary Flowers und bin
Tabakarbeiterin von Houston." Eine Frau mit solchem Ver-
ständnis für Tabak war für den Pfeifenliebhaber auf jeden Fall
interessant und so leistete Williams der Aufforderung Folge. Ein
paar Monate später waren wir verheiratet", pflegt der jetzt
bochbetagte Williams zu erzählen: „und nach weiteren drei
Jahren mußte meine Frau mir auf ärztliche Anordnung das
Rauchen abgewöhnen!"

Solche seltsame Eheanbahnungen sind zahlreicher als man
glaubt; im allgemeinen hört man natürlich nur davon, wenn
sie zu dem beabsichtigten Ziel führen. So haben schon verschie-
dentlich die Mädchen, die in den schwedischen Zündholzfabriken

beschäftigt sind, Amor dadurch herbeigelockt, daß sie in eine der
kleinen Schachteln ein Vriefchen hineinlegten und den unbe-
kannten Empfänger auf ihr Alleinsein aufmerksam machten.
Mindestens in einem Fall, wo sich nach einem Jahr ein ameri-
kanischer Ingenieur meldete, kam auch tatsächlich eine Ehe zu-
stände. In den größeren Provinzstädten Frankreichs besteht
noch heute vielfach die Sitte, Bild und Adresse an ein paar zu-
sammengebundene Kinderballons zu befestigen, um so den Ein-
zigen zu finden: auf jeden Fall hat der galante Zusallsempfänger
die Pflicht, den Ballon höchstpersönlich zurückzubringen. Auch
die Obstpackerinnen in Kalifornien sind schon mehrfach zu dem
ersehnten Gatten gekommen, indem sie in die Umhüllung der
Früchte entsprechende Ansuchen um einen Briefwechsel legten.
Und schließlich berichteten die Zeitungen kürzlich von einem ganz
eigenartigen Zufall, Eine junge Farmerstochter hatte ihren
Namen und Adresse mit ein paar Worten auf ein frischgelegtes
Ei geschrieben und dieses war dann an den Ankäufer der näch-
sten Stadt geliefert worden. Ein ganzes Jahr dauerte es, bis
sich jemand meldete, denn das Ei war inzwischen nach New
Bork in das dortige Kühlhaus gewandert. Dann aber kam der
Empfänger persönlich auf die Farm: es war ein junger Bäcker,
der kaum einen Kilometer von dem jungen Mädchen entferm
wohnte und mit ihm zusammen sogar auf die gleiche Schule
gegangen war. Ueber eine einjährige Reise nach New Bork und
zurück kam so eine Ehe zustande!

In England hatte ein siebzehnjähriges Mädchen eine ähn-
liche Botschaft der Themse übergeben und ein paar Tage später
schon meldete sich ein älterer, wohlbeleibter Herr, der die Flasche
bei einer Bootspartie gefunden hatte. Zwar machte er durch-

aus kein Anrecht auf die in dem Briefchen gemachten Verfpre-
chungen geltend, sondern warnte das Mädchen nur vor dem

Leichtsinn, seine geheimsten Wünsche dem Zufall anzuvertrauen.
Ja, und ein paar Monate später war die Absenderin glücklich
verheiratet. Mit dem Neffen des wohlmeinenden Warners,
den sie durch diesen kennengelernt hatte!
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2tucb bte glafcbenpoft ift mit oerfcbiebenem ©rfolg fctjon
oermenbet morben, um 2ltnor enblicb bte richtigen 2Bege 31t

meifen. 3n 2lrgentinien mar es ein junger Blann, ber auf biefe
Sßeife feine Bufünftige fucfjte; in eine oerfiegelte glafdje legte
er einen Brief unb fein Bilb, bann mürbe biefer eigenartige
Siebesbote bem Dsean übergeben, llnb erft nier 3abre fpäter
tarn eine 2lntmort aus granfreicb non einem Btäbcben, bas bie
Stafette beim Baben in einem Surort gefunben batte. Unfer
2lrgentinier butte atlerbings nicfjt folange gemattet, fonbern
insmifeben tängft geheiratet; aber brei SOtonate nor ©rbalt ber
2tntroort non ber gransöfin mar feine grau geftorben, unb es
bauerte nicht lange, bis bie ©mpfängerin ber glafcbenpoft Blut-
terftette an feinem smeijäbrigen Kinb annahm.

Sie engtifebe Dpernfängerin ©men ©bmarbs beiratete nor
einigen Btonaten einen Btann, ber fie nie gefeben, mobt aber
über bas Babio gehört unb fid; in ihre Stimme oerliebt hatte.
Ser junge Blenfcb febrieb ihr einen begeifterten Brief mit fo net-
ten 2Borten, bafe bie Künftlerin auf ben 2tbfenber neugierig
rourbe unb ihn mit einer greitarte in bie Oper eintub, in ber
fie fang. So begann eine Befanntfcfeaft, bie bie ummorbene
Sängerin fcfeliefelicb sur ©befrau machte.

2tber niebt nur beim Sicb=ginbett gebt 2Imor feine eigenen
Sfflege, fonbern er meife auch fonft feine hoffen 3U fpieten. So
batte fieb 3U ©rommells Seiten ein febüebterner Sonboner Bro-
feffor in bie Socbter bes Sorb-Brotettors oerliebt unb fieb bei
einer enblicb herbeigeführten Begegnung ben Blut genommen,
ihr einen #eiratsantrag 3U machen, ©erabe in biefem 2lugen«
blieb trat aber unglüdlicbermeife ber megen feiner Strenge ge«

fürchtete ©rommelt in bas Simmer unb ber erfebroefene Sieb-
baber oerfiel in feiner 2Ingft auf bie 2Iusrebe, er habe bei ber
Socbter lebiglicb um bie #anb beren Sofe angebalten, ©rommell
mochte roobl bie Sachlage burebfebauen, rief aber bie Sofe her»
bei unb liefe fie fofort mit bem 23rofeffor trauen, ©s beifet
übrigens, bafe biefe eigentlich ungemottte ©be burebaus glüeflieb
mürbe. 2Iucb Solftoi mar ein febüebterner Siebbaber, ber feiner
2Ingebeteten feinen bireften ^eiratsantrag 3U machen magte.
©r legte ihr baber ein Sitbenrätfel oor, beffen 2fufföfung bie
entfebeibenbe grage enthielt. Sas Bläbcben fanb auch roirftieb
ben Sinn bes Bätfels unb gab ihre 2fntmort ebenfalls in einer
Senfaufgabe. Später bat übrigens ïolftoi einen ähnlichen
Borgang in feinem Boman „2lnna Karenina" oeremigt. Bon
bem febmeigfamen, feitber oerftorbenen amerifanifeben Bräfi-
benten ©aloin ©oolibge beifet es, bafe er eines Sages mit bem
Stäbchen feiner Siebe in einem öffentlichen Bart fafe unb oer-
gebens ben Blut aufsubringen oerfuebte, einen ibeiratsantrag
3u machen. Scbliefelicb malte er mit feinem Spasierftocf ein
grofees grage3eicben in ben Sanb unb übergab ber 2fngebeteten
fobann ben Stocf. Siefe, bie fieb tängft über bie ©efübte bes
bamals noch jungen Btannes flar mar, seiebnete als 2fntmort
ein febr entfebiebenes 2lusrufseicben in bie ©rbe, unb noch
am gleichen 2lbenb gab es eine Berlobungsfeier. ©in Btitglieb
ber englifeben fjoebariftotratie follte auf Sßunfcb feines On-
fels ein paffenbes, junges Bläbcben beiraten unb bie beiben
jungen Seute mürben oon bem alten ijerrn auf beffen Sanbgut
eingelaben. 2lber Blochen oergingen, ohne bafe fid) ber ©ng-
länber erflärt hätte; srnar batte er fieb längft in bie ihm suge-
baebte junge Same oerliebt unb auch an ©etegenbeiten sur
2fusfpracbe liefe es ber Dnfet nicht fehlen, aber es mangelte
bem Jüngling einfach ber Blut su bem entfebeibenben SBort.
Scbliefelicb reifte bas enttäufdjte Bläbel ab unb nahm brieflieb
oon ben beiben Herren 2lbfcbieb. Saum aber batte fie einen bah-
ben Silometer in ber gemütlichen Seitenlinie ber ©ifenbabn
surücfgelegt, als ber junge ©nglänber plöfelicb auf feinem Bferb
neben ihrem 2lbteilungsfenfter auftauchte; er batte ben Brief
gefunben unb mar ihr fofort nachgeritten, llnb ausgerechnet in
biefer reichlich unbequemen Sage brachte er fieb basu, feine
Siebe su gefteben; an ber näcbften fmlteftelle ftieg feine nun-
mebrige Braut aus unb fuhr mit ihm auf bas Sut feines
Dnfels surüct.

* * *

Weltwochenschau
Der geworfene Ball

Bacbbem bie greifinnige Partei bie „oeränberte Befolution
Stucfi" nunmehr einftimmig angenommen, mürbe an ländlich«

Parteien, bie fleine fommuniftifebe ausgenommen, ein Schrei-

ben gerichtet unb sur Btitarbeit an einer gemiffen gabt politi-
feber 2lufgaben aufgeforbert. Ser „Buf sur Sammlung" ertönt

fomit 3um erften SfRal in p r a f t i f cb e r gorm, unb 3roar fosxt-

jagen „an alle", llnb nun mirb fieb meifen, roie bie 2Introorten

ausfallen. Ser SSall ift gemorfen.

Bemertensmert für bie freifinnige 2lttion febeint uns bie

gleicbmäfeige Bebanblung oon rechts unb lints su fein. Sie

Satbolifcb-Sonferoatioen unb bie Bauernpartei toerben genau

fo eingelaben, mie bie Sosialbemofraten unb bie Bauernhei-
matberoegung. 3ntereffantermeife mirb auch £>err Suttmeilers

„Sanbesring" einer ©inlabung gemüröigt. Bicbt begrüfet toer-

ben bie greimirtfebafter. Sa fie bisher fein Btanbat im 91a-

tionalrat eroberten, fann man's uerfteben. llnb auch, bafe Sutt=

meilers grofeer ©inbruefe in ben Bat ber Bation ihm bie ©bre

oerfebafft bat. Blan barf übrigens motten, bafe ohne bie 2Ingft

oor ben SBelfcben auch bie refttieben Kommuniften menigftens

in ©rmägung gesogen morben mären.

Blit ooller 2lbfid)t haben bie greifinnigen auch bie „Sticht»

linienbemegung" als folebe nicht mit einer ©inlabung beehrt.

Sie follen nicht oon ber Bartie fein, benn fie finb ja bie böfe

Konfurrens. 3bre parlamentarifcb oertretenen Barteien, ja, bie

tann man fid) anfeben. Sie machen meniger aus als bas #eer=

lager, in melcbem bie ©emerffebafter, Angeftellten unb oppofi«

tionellen Bauern bie „So3i" rneit überflügeln, llnb ba matt

fieb benft, gemiffe Bicbtlinienfübrer mürben mit fosialiftifchem
Btanbat in ben Kreis ber greifinns-Sammlung eintreten, fleht

es fo aus, als ob man bamit biefer Konfurrensberoegung einen

„Bor ins Kreus" oerfefeen möchte.

Sie 8 Bunfte, für beren Surcbfü'brung ber greifinn mit

ben alten Barteien plus smei Splittern ein gemeinfames

2lttionsprogramm ausarbeiten mill, finb in feiner Bkife neu.

21ber es ift gans tlar, bafe bas Barlament unb ber Bunbesrat

in fdmellerm Sempo arbeiten unb allerbanb oermirElicben fönm

ten, falls ein gemeinfamer, oon 6 Barteien geftüfeter unb „ge-

ftofeener" Blatt oorläge. Beifpiel: Bermebrte 21rbeitsbefchaf=

fung (Bautätigteit) unb Befämpfung ber 2lrbeitslofigfeit. Ober

„fortgefefete llebermacfeung ber Breisbilbung". Ober „Sanie-

rung ber Bunbesfinansen". Ober „Beform ber Berfebrsmirt-
febaft". Ober „21usbau bes ©efamtarbeitsoertrages unb bes

Scbiicbtungsmefens". 3u fürchten ift aber, bafe bie Sifferenjen
über Blafe unb Sempo in ber Söfung all biefer gragen, mie

fie febon im Barlament befteben, gans einfach auf ein Komitee

ber „greifinnigen Sammlung" übertragen merben.
llnb ber llebelftanb ber llebelftänbe beftebt baneben mei-

ter: Ser greifinnn mill nicht beraten über bas Brobtem her

„monetären Bolitif", trofebem bie 21bmertung fnüppelbicf he«

roiefen, mieoiel oon ber Breisbemegung, bie mit ber granfem

fenfung sufammenbiug, für uns berausfebaute.

Peking und Brunete
©s febeint, bie japanifebe Btilitärpartei habe aus irgenb«

etnern ©runbe bie lleberseugung geroonnen, man müffe bie

norbebineftfebe grage löfen, beoor bie Beit mieber ungünftiflcr
merbe. Sie Be gierung bes Brinsen Konope, am

geblicb mieber „parlamentarifcb" unb oon ben grofeen Badeien

geftüfet, barf smar nicht mit ben treibenben Kräften in ber

21rmee gleicbgefefet merben, aber oielleicbt läfet fie fieb treiben,

mobin bie 2lrmee mill, llnb im taiferlicben 3apan läfet fiä)

leicht eine iSituation febaffen, in meldjer auch bie Barteien tein

^)alt mehr magen, aus gurdjt, Sanbesoerrat 3U begeben:

Situation, bie 3apan als ben Angegriffenen barftellt, mag bas

nun sutreffen ober nicht.
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Auch die Flaschenpost ist mit verschiedenem Erfolg schon
verwendet worden, um Amor endlich die richtigen Wege zu
weisen. In Argentinien war es ein junger Mann, der auf diese

Weise seine Zukünftige suchte: in eine versiegelte Flasche legte
er einen Brief und sein Bild, dann wurde dieser eigenartige
Liebesbote dem Ozean übergeben. Und erst vier Jahre später
kam eine Antwort aus Frankreich von einem Mädchen, das die
Flasche beim Baden in einem Kurort gefunden hatte. Unser
Argentinier hatte allerdings nicht solange gewartet, sondern
inzwischen längst geheiratet: aber drei Monate vor Erhalt der
Antwort von der Französin war seine Frau gestorben, und es
dauerte nicht lange, bis die Empfängerin der Flaschenpost Mut-
terstelle an seinem zweijährigen Kind annahm.

Die englische Opernsängerin Gwen Edwards heiratete vor
einigen Monaten einen Mann, der sie nie gesehen, wohl aber
über das Radio gehört und sich in ihre Stimme verliebt hatte.
Der junge Mensch schrieb ihr einen begeisterten Brief mit so net-
ten Worten, daß die Künstlerin auf den Absender neugierig
wurde und ihn mit einer Freikarte in die Oper einlud, in der
sie sang. So begann eine Bekanntschaft, die die umworbene
Sängerin schließlich zur Ehefrau machte.

Aber nicht nur beim Sich-Finden geht Amor seine eigenen
Wege, sondern er weiß auch sonst seine Possen zu spielen. So
hatte sich zu Cromwells Zeiten ein schüchterner Londoner Pro-
fessor in die Tochter des Lord-Protektors verliebt und sich bei
einer endlich herbeigeführten Begegnung den Mut genommen,
ihr einen Heiratsantrag zu machen. Gerade in diesem Augen-
blick trat aber unglücklicherweise der wegen seiner Strenge ge-
fürchtete Cromwell in das Zimmer und der erschrockene Lieb-
Haber verfiel in seiner Angst auf die Ausrede, er habe bei der
Tochter lediglich um die Hand deren Zofe angehalten. Cromwell
mochte wohl die Sachlage durchschauen, rief aber die Zofe her-
bei und ließ sie sofort mit dem Professor trauen. Es heißt
übrigens, daß diese eigentlich ungewollte Ehe durchaus glücklich
wurde. Auch Tolstoi war ein schüchterner Liebhaber, der seiner
Angebeteten keinen direkten Heiratsantrag zu machen wagte.
Er legte ihr daher ein Silbenrätsel vor, dessen Auflösung die
entscheidende Frage enthielt. Das Mädchen fand auch wirklich
den Sinn des Rätsels und gab ihre Antwort ebenfalls in einer
Denkaufgabe. Später hat übrigens Tolstoi einen ähnlichen
Vorgang in seinem Roman „Anna Karenina" verewigt. Von
dem schweigsamen, seither verstorbenen amerikanischen Präsd
denten Calvin Coolidge heißt es, daß er eines Tages mit dem
Mädchen seiner Liebe in einem öffentlichen Park saß und ver-
gebens den Mut aufzubringen versuchte, einen Heiratsantrag
zu machen. Schließlich malte er mit seinem Spazierstock ein
großes Fragezeichen in den Sand und übergab der Angebeteten
sodann den Stock. Diese, die sich längst über die Gefühle des
damals noch jungen Mannes klar war, zeichnete als Antwort
ein sehr entschiedenes Ausrufzeichen in die Erde, und noch
am gleichen Abend gab es eine Verlobungsfeier. Ein Mitglied
der englischen Hocharistokratie sollte auf Wunsch seines On-
kels ein passendes, junges Mädchen heiraten und die beiden
jungen Leute wurden von dem alten Herrn auf dessen Landgut
eingeladen. Aber Wochen vergingen, ohne daß sich der Eng-
länder erklärt hätte: Zwar hatte er sich längst in die ihm zuge-
dachte junge Dame verliebt und auch an Gelegenheiten zur
Aussprache ließ es der Onkel nicht fehlen, aber es mangelte
dem Jüngling einfach der Mut zu dem entscheidenden Wort.
Schließlich reiste das enttäuschte Mädel ab und nahm brieflich
von den beiden Herren Abschied. Kaum aber hatte sie einen Hal-
ben Kilometer in der gemütlichen Seitenlinie der Eisenbahn
zurückgelegt, als der junge Engländer plötzlich auf seinem Pferd
neben ihrem Abteilungsfenster auftauchte: er hatte den Brief
gefunden und war ihr sofort nachgeritten. Und ausgerechnet in
dieser reichlich unbequemen Lage brachte er sich dazu, seine
Liebe zu gestehen: an der nächsten Haltestelle stieg seine nun-
mehrige Braut aus und fuhr mit ihm auf das Gut seines
Onkels zurück.
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Der ZevorLene Lull

Nachdem die Freisinnige Partei die „veränderte Resolution
Stucki" nunmehr einstimmig angenommen, wurde an sämtliche

Parteien, die kleine kommunistische ausgenommen, ein Schrei-

den gerichtet und zur Mitarbeit an einer gewissen Zahl politi-
scher Aufgaben aufgefordert. Der „Ruf zur Sammlung" ertönt

somit zum ersten Mal in praktischer Form, und zwar sozu-

sagen „an alle". Und nun wird sich weisen, wie die Antworten
ausfallen. Der Ball ist geworfen.

Bemerkenswert für die freisinnige Aktion scheint uns die

gleichmäßige Behandlung von rechts und links zu sein. Die

Katholisch-Konservativen und die Bauernpartei werden genau

so eingeladen, wie die Sozialdemokraten und die Bauernhei-
matbewegung. Interessanterweise wird auch Herr Duttweilers

„Landesring" einer Einladung gewürdigt. Nicht begrüßt wer-

den die Freiwirtschafter. Da sie bisher kein Mandat im Na-

tionalrat eroberten, kann man's verstehen. Und auch, daß Dutt-

weilers großer Einbruch in den Rat der Nation ihm die Ehre

verschafft hat. Man darf übrigens wetten, daß ohne die Angst

vor den Welschen auch die restlichen Kommunisten wenigstens

in Erwägung gezogen worden wären.

Mit voller Absicht haben die Freisinnigen auch die „Richt-

linienbewegung" als solche nicht mit einer Einladung beehrt.

Sie sollen nicht von der Partie sein, denn sie sind ja die böse

Konkurrenz. Ihre parlamentarisch vertretenen Parteien, ja, die

kann man sich ansehen. Sie machen weniger aus als das Heer-

lager, in welchem die Gewerkschafter, Angestellten und opposi-

tionellen Bauern die „Sozi" weit überflügeln. Und da man

sich denkt, gewisse Richtlinienführer würden mit sozialistischem

Mandat in den Kreis der Freisinns-Sammlung eintreten, sieht

es so aus, als ob man damit dieser Konkurrenzbewegung einen

„Box ins Kreuz" versetzen möchte.

Die 8 Punkte, für deren Durchführung der Freisinn mit

den alten Parteien plus zwei Splittern ein gemeinsames

Aktionsprogramm ausarbeiten will, sind in keiner Weise neu.

Aber es ist ganz klar, daß das Parlament und der Bundesrat

in schnellerm Tempo arbeiten und allerhand verwirklichen könn-

ten, falls ein gemeinsamer, von 6 Parteien gestützter und „ge-

stoßener" Plan vorläge. Beispiel: Vermehrte Arbeitsbeschaf-

fung (Bautätigkeit) und Bekämpfung der Arbeitslosigkeit. Oder

„fortgesetzte Ueberwachung der Preisbildung". Oder „Same-

rung der Bundesfinanzen". Oder „Reform der Verkehrswirt-
schaft". Oder „Ausbau des Gesamtarbeitsvertrages und des

Schlichtungswesens". Au fürchten ist aber, daß die Differenzen
über Maß und Tempo in der Lösung all dieser Fragen, wie

sie schon im Parlament bestehen, ganz einfach auf ein Komitee

der „Freisinnigen Sammlung" übertragen werden.
Und der Uebelstand der Uebelstände besteht daneben wei-

ter: Der Freisinnn will nicht beraten über das Problem der

„monetären Politik", trotzdem die Abwertung knüppeldick be-

wiesen, wieviel von der Preisbewegung, die mit der Franken-

senkung zusammenhing, für uns herausschaute.

LàinA unà Lrunere
Es scheint, die japanische Militärpartei habe aus irgend-

einem Grunde die Ueberzeugung gewonnen, man müsse die

nordchinesische Frage lösen, bevor die Zeit wieder ungünstiger

werde. Die Regierung des Prinzen K o n o ye, an-

geblich wieder „parlamentarisch" und von den großen Parteien

gestützt, darf zwar nicht mit den treibenden Kräften in der

Armee gleichgesetzt werden, aber vielleicht läßt sie sich treiben,

wohin die Armee will. Und im kaiserlichen Japan läßt W
leicht eine Situation schaffen, in welcher auch die Parteien kein

Halt mehr wagen, aus Furcht, Landesverrat zu begehen: Eine

Situation, die Japan als den Angegriffenen darstellt, mag das

nun zutreffen oder nicht.
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